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chon der Ausdruck „bernwardiniſche Kunſt“, der in der Kunſtgeſchichte einen
beſtimmten Begriff bezeichnet, von der Tatſache der kraftvollen igenar

im künſtleriſchen Schaffen unſeres großen Heimatbiſchofs Selbſtverſtändlich iſt es die
ro einer Perſönlichkeit ſelber, die ihrem irken den Stempel aufdru⸗ er
die individuelle Eigenart einer großen Perſönlichkeit iſt mitgeformt durch raſſen⸗
mäßige Anlagen, die onder auf den ebieten künſtleriſchen irken ihren
Einfluß geltend machen.

Unſchwer empfindet auch der oberflächliche e  auer, beſonders Wenn er

Niederſachſe iſt, in der Kunſt Bernwards Weſenszüge des niederſächſiſcher Charak⸗
ters Weniger ei aber iſt es, das, was unſer künſtleriſcher Sinn im Betrachten
gefühlsmäßig rlebt, in Begriffen und orten zum Ausdruck bringen. Um

hier nicht in unklarer Schwärmerei welgen, iſt es notwendig, zunächſt klarzu⸗
ellen, was die kunſtgeſchichtlicheor auf run vieler Vergleiche und gründ⸗
licher wiſſenſchaftlicher Arbeiten als Weſensart niederſächſiſcher und feſtgeſtellt hat

Einer der erſten Forſcher auf dieſem Gebiete, der Kunſthiſtoriker Habicht,
omm dem rgebnis, daß ſich der niederſächſiſche Charakter in der unſt in
einer er  ei und Schwere, einer Schlichtheit und Ehrlichkeit, einer Verſchloſſen
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heit und verhaltenen Gebundenheit, einer rückhaltloſen Unerbittlichkeit und unbe⸗
dingten ahrhaftigkeit des ruU und einer mühſam ans Licht ringenden
Formſetzung bei großer Reichhaltigkeit des geiſtigen Inhaltes und der evor  2  2

zugung ungewöhnlicher Gedankenreihen offenbare.)
Wir finden dieſe allgemeinen niederſächſiſchen Weſenszüge tatſächlich in der

Kunſt Bernwards. er wir finden darin noch etwa anderes. Die er  ei und

Schwere des rvU iſt bei Bernward mit einer ſtarken Lebendigkeit, die ver

haltene Gebundenheit mit einer feinen Formdurchgeiſtigung, die mühſam ans Licht
ringende Formſetzung mit einer beruhigenden Ausgeglichenheit und einem

der Form verbunden. Es iſt der ſpezifiſch oſtfäliſche Geiſt, der ſich in ern⸗

unſt offenbart; jener Geiſt, den die und Hildesheims in der faſt unüber⸗
trefflichen Raumwirkung des Straßenbildes, in ihren Fachwerkhäuſern, ihrem
Marktplatz, ihrem Knochenhaueramtshaus, ihrem Domtaufbecken mit der fein⸗

1) Habicht, Der niederſächſiſche und

ei⸗ 1930 17.
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geiſtigen Madonnendarſtellung, ihrer durchgeiſtigten Tintenfaßmadonna und überall
ſonſt kund tut. Die unſt Bernwards iſt eine ausgeſprochen Hildesheimſche unſt

Der Unterſchied im Charakter der ſchwerfälligeren eſtfalen und der eb
afteren Oſtfalen fällt bei der Gemeinſamkeit in den niederſächſiſchen rund  2
zügen ſofort in die ugen Auch in der Kunſt zeig ſich dieſer Unterſchied in den
Werken der weſtfäliſchen, oſtfäliſchen und nordalbingiſchen Gruppe des Sachſen
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volkes ieſe Unter  ie  1  e im Charakter gehen auf das verſchiedenartige ild der
niederſächſiſchen Landſchaft zurü

Bekanntlich iſt die Landſchaft mit alledem, was ihr gehört, der die Raſſe
am ſtärkſten beeinfluſſende Faktor. Während ſi die gleichmäßige Schwere und
Breite der weſtfäliſchen Landſchaft im Charakter ihrer Bewohner und den erken
ihrer Kunſt ausſpricht und die Kunſt der Hanſaſtädte von dem kraftvollen Lebens.
gefühl der nordniederſächſiſchen Meerbewohner und dem repräſentativen Charakter
des Hanſeaten⸗Volkes zeugt, klingt in der lebendigeren und heitereren un
falens das nähere und fernere erglan des öſtlichen und ſüdöſtlichen Sachſenlandes
wieder „mit ſeinem Bachgeplätſcher und Felsraunen, ſeinem Waldesweben und
allenden Volkslied“. ²)

Dieſe oſtfäli

⸗niederſächſiſche Kunſt iſt die eigentliche Kunſt Hi  e  eims, iſt
Siedie unſt des großen Sohnes des Oſtfalenlandes, des Biſchofs ernward.

zeig ſich in Bernwards rüheſten und ſpäteſten erken, in ſeinen herrlichen Gieß⸗
arbeiten wie in ſeinen architektoniſchen Schöpfungen.

Dieſen Geiſt offenbart in hervorragender Weiſe bereits der Bau von St
ch a el, der ſchon vor dem Jahr 1000 entworfen ſein wird; denn 100141 wurde

der Grundſtein zZ Ur Krypta gelegt, und Bernwar e, wie bekannt, das eſtreben,
dieſen Bau als ſeine Grabeskirche zunächſt vollenden, da er der Schwach  .
heit ſeines Körpers auf kein langes en rechnete. (Bild 11, 12, 13, 14.)

Wie wunderbar wächſt aus dem feierlichen Ernſt und der echt niederſächſiſchen,
faſt düſteren ere des romaniſchen Gewölbebaue der Krypta die mi und
lebendige Geſchmeidigkeit dieſer Gottesburg mit ihrer gegliederten, harmoniſchen

im Innern und Außern! Hier iſt der ausgeprägte Individualismu des
Niederſachſen, der ſich ausſpricht in der ſelbſtändigen Wertung jede Einzelbau⸗
körpers nd jeder Einzelgruppe, verbunden mit dem Sinn für yntheſe und UIS
geglichenheit, der jeden Einzelbaukörper mit dem nächſten nd alle einzelnen in ſich
ſelbſtändigen Gruppen mit dem Ganzen naturhafter Einheit zuſammenſchließt.
In dieſer Verbindung iſt St. Michaelr ein Symbol der ſelbſtſicheren rO
und eite, die den raſſereinſten eu  en Stamm damals on ein Jahrhundert
lang befähigte, die Führung in Deutſchland zu en und das Deutſche eich durch

2) E. Banſe, Unſere weitere Heimat Niederſachſen in Görges, Vaterl. Geſch U. Denk⸗
würdigkeiten (1925) Habicht, a. a. O.,
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Kreuzigung vo⸗

= Aachener Antependium (Reichenauer Schule)

Zurückgewinnung des verlorenen en und Einigung aller eu  en Stämme zu

ſchaffen
Mag ernwar ſeinem Bau auch Anregungen von. den damals ſchon be⸗

ſtehenden frühromaniſcher Bauten, vor allem von der Wiperti⸗Krypta in Quedlin
burg, von St. yriaku in Gernrode nd dem urſprünglichen Mainzer Dom,
empfangen aben, ſo iſt doch, wie Habicht mit Recht betont, der Bau von St.

Michael „Janz niederſächſiſch und als Endreſultat in e Grade originell, a
kann nicht nur, muß betonen: er iſt abſolut hildesheimiſch, die

klaſſiſche Formausgewogenheit des frühromaniſche konnte offenbar nur hier
gefunden wurden“.²)

Aus unſeren obigen Darlegungen ergibt ſich, was mit dieſen Worten geſagt
werden ſoll Weil Bernward Oſtfale war, konnte er en Bau, von dem die

heutige Michaeliskirche rotz ihrer ergreifenden önhei doch nur ein chwaches
ild gibt, chaffen, dieſen Wunderbau, in dem die niederſäſiſche Schlichtheit und

Herbheit der ungezierten an und ecke und Säulen ſich erband mit der maje⸗
3) Ebd
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Kreuzigung (Bernwardstüren).

ſtätiſchen Größe der vom Hügel herr⸗

enden ſechstürmigen Gottesburg und die
Fülle der Einzelglieder zuſammenwuchs zur Harmonie und Ausgeglichenheit des
einheitlichen, natürlich gewachſenen Körpers

Wilh Pinder charakteriſiert dieſen Geiſt von St Michael in ſeinem neueſten
Werk in ähnlicher eiſe, er ſagt „Ein vollendet klaſſiſches Beiſpiel reiner
Gruppenbildung, eine Geſtalt, die in ihrer eigenen Art überhaupt nicht mehr ver⸗

beſſert, nur wieder aufgegeben werden kann. St. Michael übertra das ältere
Mainzer Werk weit an Spannkraft un Ausgeglichenheit. ogung und pannung
Üüberall und in ſicheren aſſen Leidenſchaft und arheit. 1 iſt hier ſtarr;
aber alles iſt in feierlicher geſpannt.“ )

Was wir in der Architektur von St. Michael bewundern und als ſpezifiſch
oſtniederſächſiſch gekennzeichnet aben, die Verbindung von Leidenſcha und Aus⸗
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geglichenheit, von Fülle un Einheit, von Erdverbundenheit nd zum Himmel
ragendem Streben, von verhaltener Gebundenheit und Durchgeiſtigung der Form,
das offenbaren in gleicher Stärke, enn auch in anderer Art, die bildhaueriſchen
Schöpfungen Bernwards

4) Pinder, Die Kunſt der deuſchen Kaiſerzeit (1935) 129 ff.
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Das eigentliche, bevorzugte ateria der niederſächſiſchen Bildhauerkunſt iſt
das Eichenholz. Die 968 im Harz er⸗

oſſene Erzgewinnung ieß aber früh, zZu.
nächſt in Verden und Corvey, bronzene Gußwerke auf niederſächſiſchem en
erſtehen. Auch Bernward übernahm dieſes ateria und chuf in ihm die herr⸗
lichſten erke, die Bronzetüren für St Michael, die 1015 entſtanden und
Bernwards Nachfolger, St odehard, 1035 in den Dom kamen, und die eute
eben fa im Dom ſtehende, urſprünglich auch für St. Michael zwiſchen 1015 und
1022 gegoſſene Chriſtusſäule. 1 15 und 18.)

Anregungen zZU den B n n (Bild 15) ſind Bernwar von älteren
Verken zugefloſſen, von den Echternacher Miniaturen, den e  er Elfenbeinarbeiten,
den Miniaturen der ſog Alkuin⸗Bibel zZu Bamberg, von Sabina in Rom und
dem goldenen Antependium des Aachener ünſters, einem bald nach dem Jahre
1000 entſtandenen Geſchenk ber abgeſehen avon, daß es ſich bei
Bernwards Bronzeſchöpfungen auch äußerli um ein Rieſenwerk handelt jeder der
eiden Türflügel iſt 4,714 eter hoch, 1,12 eter breit nd aus einem U ge⸗
goſſen das durch die faſt vo  1 Herausmodellierung der Figuren ar  1

künſtleriſcher Geſtaltungskraft jene anregenden erke weit übertrifft, gehen bei
genauem erglei die Parallelen über gewiſſe ſtiliſtiſche un ikonographiſche Einzel⸗
heiten kaum hinaus.

Das zeig eine der ſtärkſten Parallelen die Kreuzigungsſzenen vom

Aachener Antependium (Bild und von der Bernwardstür 1 6) Beim
achener Werk, übrigen dem Hauptwerk der Reichenauer ule, wirken, trotz der

großen Schönhei des Geſamtwerkes nd der Lebendigkeit mancher Einzelſzenen,
die Figuren der Kriegsknechte ſtarr, faſt ſteif; das au des Chriſtus iſt
unnatürlich gehoben. Das ild hat etwa Unbewegtes, Statiſches. Bernward hat
ſchon durch inzufügung der eſtalten der Gottesmutter und des heiligen Johannes
mehr Fülle in die zene ebracht. Bei ihm ſind die Perſonen des onginu und
des Schwammträgers lebendig, bewegt Durch die meiſterhaft⸗ſchlichte Stiliſierung
des Golgotha⸗Hügels iſt Natürlichkeit und Bewegung in die eſamte Darſtellung
gekommen. Das herabgeſunkene au Chriſti iſt wirklich das au eines Ster  2  2
enden oder Toten. Es ieg bei aller er  ei und Schwere eine arke. Dynamik
in dieſem 1  e, an der auch die re Eckfigur, Johannes, durch ihre an

ewe⸗
gung und die inke, Maria, durch ihren Schmerzensausdruck teilhaben.

5) Goldſchmidt, —  S. deutſchen Bronzetüren des frühen Mittelalters (1926). 16 ff
Habicht in Alt⸗

2St. Beiſſel, D  er hl. Bernward von Hildesheim (1895)

Hildesheim. Heſt 8, 22 — 26 Derſ., Die mittelalterliche Plaſtik Hilde  eim (1949) 7 ff
D

erſ., D  es hl Bernwards v. Kunſtwerke (1922) anofſky, die deutſche Plaſtik des
11.— 13 Jahrhunderts (1924) A Bertram, 2 Türen von S. Sabina in Rom, das
Vorbil  D der Bernwards-Türen (1894)
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Bernward iſt nicht den Einzelheiten der Br .  ber ſeine Vor⸗
bilder hinausgeſchritten; er hat weſentlich geſchaffen, und dieſes Neue iſt
weithin durch ſeine niederſächſiſche Art beſtimmt Schon der uswa und Zu⸗
ſammenſtellung der Bilder, die in ihrer Geſamtheit auf der linken Tür den erſten
am, Sündenfall und Sündenfolge von der Erſchaffung bis zur ainstat, auf
der rechten Tür das Erlöſungswerk des zweiten dam von der Verkündigung bis
Jur Auferſtehun arſtellen, zeig ſich die nordi  e orliebe für⸗ ymboli und

Typologie Bekanntlich en die altteſtamentlichen Szenen der inken Tür von

oben nach unten der Reihe nach in Beziehung den neuteſtamentlichen Dar  E.  2
ſtellungen der rechten Tür von unten nach oben Stärker noch e die neben⸗
einanderſtehenden Bilder in Beziehung zueinander Über die Einzelheiten dieſer
Typologie iſt geſchrieben, ſo daß Wir ſie hier übergehen können

Ganz niederſächſiſ iſt die natürliche Urwüchſigkeit die ſcharfe Menſchenkennt⸗
nis die Dramatik und ealiſti die ſich in den einzelnen Szenen und Figuren aus

prechen ieſe Eva (Bild 7), die dam ſoeben den erſten Pfe gegeben hat
aber ſchon einen weiten ihm entgegenſtreckt und einen ritten in ihrer and in der

Richtung ihm hin hält iſt wirkliches Weib von derſelben naturhaften nmittel
arkeit und Keckheit mit der ſie nächſten ild (8) mit unzweideutigem
er den Höllendrachen zu ihren Füßen als den eigentlichen Schuldigen bezichtigt
und en ihren lick ott inkehr während am mit dem ruU echt
nordiſcher Verlegenheit eine dem Südländer und Aſiaten unbekannte Gemüts
verfaſſung ſeinen Blick von ott abwendet Es iſt die gleiche Eva, die bei der
Austreibung aus dem Paradieſe Bi 9), bei der dam als Verkörperun der

Verlegenheit und ertappten ſtill hinaustrottet ehen bleibt und keck und

neugierig ihre Blicke noch einmal zurücklenkt auf die verlorene Herrlichkei Nur

echt eutſcher Humor onnte den furchtbaren Ernſt dieſer zene ſo Eva
ſtellen

Charakteriſtiſch für die niederſächſiſche ealiſti Bernwards iſt die zene des
Brudermorde 1 10) Der rer Fuß des Moörders iſt eine Boden⸗—
rhöhung geſtemmt ami der Schlag mehr U bekomme Wohl die bedeutendſte
igur des ganzen erkes iſt der fliehende örder, dem die rohende. Gotteshand
Wie ein Dolch entgegenzuckt Entſetzt iſt der 1c des Morders nach oben geri
Die eule ruht loſe in der inken and während die rechte den antel oben zu.
ſammenrafft Wie um das aup verhüllen J dieſer Art wird eitdem der
Nörder in der un und dem Schauſpiel dargeſtellt

Niederſächſiſch iſt die Schli  ei der Umrahmung aller Szenen iſt auf
den Inhalt auf das Weſentliche konzentriert Selbſt eine dürftige Umgebungs
D

arſtellung gegeben iſt, dient auch ſie nitr. der Hervorhebung des Weſentlichen Es
pricht ſich hier unzweifelhaft er die echt niederſächſiſche Ablehnung alles unnötigen
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Sündenfall (Bernwardstüren).

äußeren Gepränges aus. Es iſt die knappe Sprache der nordiſchen Edda, die er
Schönheit des niederſächſiſchen Heliand, die hier in Plaſtik gegoſſen iſt

Es iſt er⸗ charakteriſtiſch für Bernward, der ſo viele byzantiniſchen Kunſt⸗

2

2
werke geſehen e, daß der Geiſt des Byzantinismus auch nicht den geringſten
influ auf ihn efkam Der Gott, den er darſtellt, iſt kein herr  üchtiger Deſpot,
und ſeine en  en ſind keine kriechenden Knechte. Es ſpricht ſich in dieſem Gott
das altgermaniſche Fulltrui⸗Verhältnis aus.⁵) Der nge in der Schöpfungsſzene
(Bild 16) iſt des Menſchen wegen da, ihm rer er die Arme tgegen, owie er

Adam, der als aufrechter Mann, Wenn au⸗ im Bewußtſein der Uu  / ſeine Strafe
räg und den er eſtellt, den egen Gottes im kommenden Kreuze Chriſti bringt

ein beſonders feiner Zug der roßen, weiten und ütigen eele St. Bernwards,
der dem Sündenfall die Kreuzigung, dem Brudermord die Verkündigung zur
Seite ſtellt

Ganz nordiſch und echt niederſächſiſ iſt das kosmiſche Gefühl, das ſich in

dieſer zene ausſpricht. Der Schickſalsbaum der Erkenntnis beim Sündenfall wirkt
wie ineinanderverſchlungene, züngelnde angen. Der durchbrochene weig am

Baum des Lebens richtet auf dem ild des Strafgerichtes ſeinen dürren Aſt
die ündige Eva. Die: ume beim pfer öffnet ſich empfangend gegen die
ſegnende and Gottes, während der Baum auf Seiten ain vor ott zurückweicht.
Beim ode Abels und Chriſti chweigt die atur ganz.

6) Vgl. dazu Algermiſſen, Germanentum und Chriſtentum (51935).
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Die Chriſtusſäule (Bild 1 7 19, 20, 21, 22), die Geſchichten aus
em en Jeſu von der aufe bis zum Einzug in Jeruſalem in 154 Figuren
enthält, iſt die ins Chriſtliche überſetzte Irminſäule des alten Sachſenvolkes. Die
äußere nregung gab die römiſche Trajansſäule.

Obwohl an der Chriſtusſäule alles gedrängter iſt als auf den Türflügeln und
auf die Einzelheiten nicht jene vorgfalt verwendet wurde wie dort, 2  eigt ſich in der
Strenge und Herbheit der eſtalten, der Dramatik un Unmittelbarkeit des ebens,
das in den einzelnen Szenen z Uu uns ſpricht, doch erſelbe ei  7 den wir auf
den Bronzetüren kennen gelernt en Es wird nicht er ſein, im unſerer
vorſtehenden Darlegungen die einzelnen Bilder der Säule daraufhin durchzuſehen.
Beſonders ſei dieſem hingewieſen auf zenen von der Verſuchung Chriſti,
auf die Liebesſzene wiſchen Herodes und erodia (Bild 20), auf die Auf⸗
erweckung des ünglings von Naim, auf die erufung des akobus und Johannes
(Bild 19), die peiſung der Fünftauſen (Bild 22 Chriſtus und Petrus auf dem
Meere (Bild 24) und die Heilung der beiden inden von Jericho.

Den gekennzeichneten oſtniederſächſiſchen Geiſt atmen auch Bernwards Gold
ſchmiedearbeiten, von denen als lteſtes das entſtandene ilberne
XUuziſix des Domſchatzes beſonders efann iſt Dieſer Kruzifixus zeig
deutlichſten die ewußte Auseinanderſetzung des niederſächſiſchen un  er mit der

—

Strafgericht Gottes (Bernwardstüren)
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byzantiniſchen Kunſt, die er als rzieher III am Hofe der Kaiſerin Theophano
attſam genoſſen Im ausgeſprochenen Gegenſatz der gekünſtelten Art der
Byzantiner hat Bernward den erbenden Heiland in ergreifender ealiſti mit tief
geſenktem Dulderhaupt, mit Üüber dem zuſammengeknoteten urz hervorquellender
Leibpartie, mit durchſcheinenden Rippen und charfen Schienbeinen zur. Darſtellung
gebracht.

Dieſen niederſächſiſchen Sinn für Naturwahrheit finden wir ſtark ausgeprägt
auch bei den drei menſchlichen Geſtalten, die auf den B n r d n
(Bild 34, 35, 3 / 37) auf drei Drachen reiten und wohl den amp der Lebens
alter, des Jugend⸗, Mannes— und Greiſenalters, gegen die reifache böſe Luſt 2
ſinnbilden. Man muß allerdings, um ieſe ealiſti wirklich erleben, die —

N

——

—

α
ale von St Magdalenen ſelber anſehen Die naturwahre Rückenpartie dieſer drei
Menſchenfiguren iſt in keiner Nachbildung erreicht.

Außer in der orliebe für tiefſinnige mbolik, die ieſe Leuchter in ihrer
Darſtellung des Sichemporringens der men  1  en eele aus den Banden der
— ☚-„

D

amonie zum i Gottes beſonders ſtark offenbaren, zeig ſich der niederſächſiſche
Charakter des ünſtler ganz ſtark in dem kosmiſchen Empfinden, von dem die
Leuchter künden. Mit Recht Urteilt Habicht „Die eſeelte Verſchlingung von Menſch
und T  .  ier und Pflanze, das ſprießende Einsſein in einer unruhigen quellenden
Geſtaltung ſind derart gewaltſame Abwendungen vo  = byzantiniſchen Aſiatismus,

W

S

Vertreibung aus dem Paradieſe (Bernwardstüren).
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Brudermord (Bernwardstüren).

zugleich vom rein lateiniſchen Formgeſetz, daß man von einer ewußten, ſehr
bewußten Andersart und Andersſeinwollen unbedingt prechen muß.  94 7)

Aber noch ein nderes echt niederſächſiſches Element ſpricht ſich in dieſen Leuch
tern, die in ihrer Erfindung iellei Bernwards perſönlichſtes Werk ſind, aus.
Das iſt die dem realen lick und der Seelenweite des Niederſachſen ſelbſtverſtändlich
erſcheinende Verbindung von atur und Übernatur. Motive des germani⸗
ſchen Heidentums, wie die Drachen, die nordiſchen Gewitterdämonen, und die
Salamander, die Sinnbilder der alten, heidniſchen Feuergeiſter, übernimmt
Bernward unbedenklich in die Darſtellung chriſtlicher Gedankengänge, erſtere als
Symbole der niederen Leidenſchaften der Menſchennatur, etztere als Symbole
der im Kampf inter dem Beiſtand der Gnade geläuterten Menſchenſeele. Es iſt
ieſelbe ſeeliſche eite, mit der der große Biſchof im n U z die
Partikel vom Kreuze Chriſti umrahmt hat mit den en von an und Meer,
mit Edelſteinen und Perlen und Bergkriſtallen, und mit den zwö antiken Gemmen,
den geſchnitzten Steinen des heidniſchen Agyptens, Griechenlands und oms (Bild

bis 29) So weitete ſich dieſem großen Manne, der wie nur irgend einer
die Verkörperung der n

eſe echt germaniſchen Empfindens, nationalen, eu  en
enken und chriſtlicher Frömmigkeit darſtellt, im 1 des Kreuzes Chriſti die
Seele jener alles umfaſſenden iebe, wie ſie nur den Größten dieſer Erde,
meiſten den eiligen der katholiſchen irche, eigen iſt

7) Habicht, Des Bernward von Hildesheim Kunſtwerke
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Bei all ſeiner überragenden Größe aber 1e Bernward und darin zeigſich ſeine niederſächſiſche Art reinſten ſchlicht, beſcheiden, abhold allem Ge⸗

pränge. Davon beſonders ſein letztes Werk, ſein b mal, das er ſichſelber hergerichtet (Bild 4) Es iſt ein Sarg aus rotem Sandſtein, deſſen
dachförmiger die aus dem R  ob räg „ J weiß, daß mein
Erlöſer lebt, und daß ich jüngſten Tage auferſtehen und, wieder mit meiner
Haut umgeben, in meinem Fleiſche meinen ott und Erlöſer ehen e. Jſelber werde ihn en. ieſe offnung ruht in meinem Buſen.“ ieſe J

nſchriftten als Umrahmung einer tiefen oli Neun Engel als Repräſentanten
der eun Engelchöre umſchweben dreimal ſieben Wolken, die wohl als Symbole der
Gebete gedacht ſind, die von den Engeln U Throne des dreieinigen Gottes empor⸗
n erden. Im Innern des Steinſarges iſt der für das aup aus
gehöhlten auf lateiniſch eingemeißelt: „Bernward, Biſchof, Diener der Diener
Chriſti.“ Die den Sarg Üüberdeckende Steinplatte räg ein reuz, deſſen mit
dem Lamm Gottes und deſſen vier en mit den mbolen der Evangeliſten
ge⸗

mu⸗ ſind, und in lateiniſcher Sprache die nſchrift

„Bernward War ich dereinſt, ein gebrechlicher en Es umſchließet
jetzt mich der ſteinerne Sarg Aſche bin ich und au
Weh mir! Schlecht nur hab mein erhabenes Amt ich verwaltet.
Ruhe in Frieden, mein Geiſt! Singt mir das Amen dazu!“
e Gramal iſt in ſeiner niederſächſiſchen Schlichtheit das würdigſte Denk.

mal des ebenſo großen wie gütigen, beſcheidenen nd demütigen Biſchofs, der ſich
als ranker ſiebzigjähriger Greis in die von ihm rbaute Martinuskapelle ragen
ließ, dort das Benediktinerkleid empfangen und die Mönchsgelübde abzu⸗
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2
legen, und der ſtärkſte VU ſeines echt niederſächſiſchen, ehrlich-einfachen und
tiefgläubigen Geiſtes. erben ieß ſich Bernward zum zweitenmal in ieſe Kapelle
tragen und hauchte dort ſeine Seele aus, nachdem er noch angeordnet e, daß
ſeine ahre nicht mit einem oſtbaren Tuch, ſondern mit dem Bußkleide Uberde
würde. So iſt zweihundert 8¾  J  ahre vor Franziskus einer der rößten ne des
Niederſachſenlandes eines ähnlichen geſtorben wie der größte Heilige des
italieniſchen Volkes, der Heilige von Aſſiſi, en en und Art den eutſchen
Menſchen ſtets ſo tief ergriffen hat, eide, der Heilige des Nordens und der des
Südens, Männer re Volkes und ihrer Art, ei aber eformt durch den Geiſt
Chriſti und deshalb im Letzten einander ähnlich und ähnlich im Leben und Sterben
ihrem Erlöſer.

8) Über Bernwards Grab vgl. beſ. A. Bertram, Die Bernwardsgruft in Hildesheim(1893). D

De

erſ., Römiſche Vorbilder für den bildlichen Schmuck am Gra  en des
Bernward (1894)


